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Der Gerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt.
Prov. i4, 32.

A G JAM —er Tod, die Trennung des Leibes und der Seelen, iſt gewis der

J Ka ſchmerzlichſte, aber auch der letzte Auftritt dieſes Rebens, mit wel—αν
J

21  2der Mitternacht, wo die Finſterniß am ſtarkſten, aber auch ihre Zerſtreuung vom kom—

menden Lichte am nachſten iſt. Je großer ſeine Schrecken, ie wichtiger ſeine Folgen
fur iedem ſind, der itzt das Opfer des Todes iſt, ie großer und deutlicher wird auch
ſehr oft in dieſem Augenblicke der Unterſchied unter Gerechten und Ungerechten, un—

ter denen, die das ſanfte Joch Jeſu, ſeine Kehre auf ſich nahmen, und unter denen,
die nach dem zweyten Pſalm ſprachen: Laßet uns des Herrn und ſeines Chriſti Ban—
de zerreißen und von uns werfen ihre Seile. Sind dieſe, die Ungerechten, wie im Le—
ben, ſo auch im Tode verzagt, troſtloß oder trotzig und verwegen, ſo ſind iene, die
Gerechten, wie im Leben, ſo auch im Tode getroſt, ruhig und von gottlichen Muthe
erfullt. Er, der Gerechte laßt ſein gauzes Leben nichts anders als eine Vorberei—
tung auf ſeinen Todt und die Zukunft ſeyn, indem er alle ſeine Pflichten redlich er—

fullt, die ihm als Menſch und Chriſten obliegen, und die alle Wurkungen ſeines rich—
tigen und kraftigen Glaubens ſind. Aus Weichlichkeit oder Hang zum Eiteln ver—
ſchließt er nie ſein Auge, verſtopft er nie ſein Ohr, verdrangt er nie den Gedanken

vom Tode und der Sterblichkeit, wenn ſie ſich ihm darſtellen. Nicht ſein Stand,
nicht ſein Alter, nicht die Kraft und die Bluthe ſeines Lebens halt ihn ab, ſich ofters
mit dem Tode zu beſchaftigen, welcher der entſcheidenſte Schritt iſt und der weder
auf Alter, noch Stand noch Starke ſieht. Mitten in den heitern Tagen der Geſund—
heit, denkt der Chriſt an die traurigen Tage der Krankheit, mitten im Keben an den
Tod, Nahen ſich ihm nun wirklich die Boten des Todes, ergreift Schwachheit und Un—
ordnung ſeine zerbrechliche Hutte des Keibes, fuhlt er ſich und weiß er es nicht, was Gott
uber ihn beſchloßen hat, deßen Enkſchluß ihm allemahl verehrungswurdig bleibt, ſo
bereitet er ſich, ohne angſtliches Zittern auf alle Vorfalle fir, es mag nun ſeyn, daß
es von ihm heiße: du wirſt nicht ſterben; oder: beſtelle dein Haus, denn du muſt
ſterben. Zuerſt beobachtet er gegen ſeinen Leib die ſchuldige Sorgfalt, um durch den
Gebrauch gehoriger und erlaubter Mittel ſeiner Unordnung und Schwachheit entge—
gen zu gehen. Aber auch hier denkt er an ſeine Seele, ſie auf Gott zu richten und ſie

durch ganzliche und willige Ergebung in ſeinen Willen ruhig und heiter zu machen.
Jn Geduld und im Gebet erwartet er die Wurkung der angewendeten Mittel. Doch
ſie bleibt aus, die Schmerzen dauern fort und vermehren ſich, die nahere Aukunft des
Todes verdrangt die Hofnung zur Geneſung. Noch einmahl richtet er nun ſeine Ge—
danken auf dieſe Welt, um ſich dann ganz mit dem Himmel und der Zukunft zu be—
ſchaftigen. Er beſtellt ſein Haus, ſagt den Seinen, um ſein Krankenlager verſammlet,
das letzte Rebewohl, und redet uber ſie ſegnende Worte, Worte die der Herr gewiß
ſegnen wird, denn ſein Gerechter redete ſie. Zwar alles uberlaßt ſich um ihn her
Seufzern und Klagen und Thranen, doch, ſo ſehr er auch die Große ſeiner Trennung
fuhlt, ſo richtet er ſie auf, und troſtet ſie mit dem Schutze und dem Beyſtande Gottes,
des Vaters der Wittwen und Waiſen. So vollbringt er dieſe traurige Pflichten und
indem er nun der Hofnung zum Leben entſagt, vollbringt er die letzten Pflichten in
dieſer Welt, ſeine Seele nehmlich ganz Gott und ſeinem Erloſer zu uberlaſſen. Ruhig
und gelaßen erwartet er nun ſeine Aufloſung, ſie naht ſich, noch eimahl erhebt er ſei—
ne Augen, ſieht umher, ſchließt ſie und entſchlummert. Zwar nur ſelten, oder weni—
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ger bekannt iſt ſo ein Ausgang der Chriſten aus dieſer Welt, aber für die Rebenden
deſto merkwurdiger, ruhrender und nachahmungswurdiger. Und was macht denn
den Gerechten ſo in ſeinem Tode getroſt? was ihn ſo geſetzt, ſo ruhig und muthig!
Das wirkt einmahl ſein Herz und ſein Gewiſſen, das ihn bey ſeiner Bemuhung zur
Tugend und Gottſeligkeit die Gnade und Liebe Gottes, das Erbtheil der Heiligen im
Lichte verſichert. Aber mehr noch wirkt dieſen Troſt in ihm Chriſtus und ſein Geiſt.
Er JEſus, der nie trugt, erfullt auch ietzt in der Stunde des Todes an ſeinen Glau—
bigen, ſeine große und eidliche Verheißung: Warlich, warlich ich ſage euch: Soje—

mand mein Wort wird halten, der wird den Todt nicht ſehen ewiglich Joh.8 51. Er,
der gutige Erloſer, der bey den Seinigen alle Tage iſt bis an der Welt Ende, weil ſie
ohne ihm nichts thun konnen, iſt auch im Tode bey ihnen deſto naher und wukſamer.
Er befreyt ſie von den Schrecken des Todes ſtarket und erheitert ihre Seele mitten
in der Schwachheit und vermehret in ihnen die Hoffnuna der Seligkeit. Er errettet
ſie von den ſchrecklichen Folaen des Todes, nimmt ihre Seelen zu ſich, erſetzt ihnen
den Verluſt ihres Leibes, bis ſie dieſen einſt herrlicher, verklarter auf ewig wieder er—

langen. Der Gerechte bleibt auch in ſeinem Tode getroſt.

Der Todt unſers Wohlſeligen verſtorbenen beſtatiget dieſe Wahrheit und
ihre Beſchreibuna. Seine Ehrfurcht gegen die Religion Chriſti, ſeine Redlichteit
und Rechiſchaffenheit verſchafften ihm, außer der Liebe und Achtung anderer gegen

ihn, den Tioſt und die freudigen Empfindungen eines Chriſten. Emme plotz—
liche Krankheit uberfiel ihn, und er, der auch hier die großen Kenntniſſe eines
Arztes verrieth, ſahe aus allen Umſtanden an ſich vorher, ſo wenig er auch der gott—
lichen Macht durch Aufgebung aller Hoffnung etwas abſprach, daß dies ſein letzter

Kampf in dieſer Welt ſeyn werde. Und wie ſchon, wiechriſtl. ſtritte er ihn. Chruftl. und
weislich verband er ſich noch einmal mit ſeinem theuerſten Erldſer, durch den Genuß des

heil. Abendmals, ehe die fortdauernde Krankheit ſeine Krafte noch mehr aufrieb, und
richtete ſich durch eigene Vorſtellungen und durch die Troſtungen anderer auf, welche
Jeſus und ſein Geiſt mit gottlicher Kraft unterſtutzten. Alle Hoffnung des Lebens ver—

ſchwand je langer je mehr. Nun beſtellte er ſein Haus, entließ die werthen Seinigen
mit einem geruhrten und dankbaren Herzen, und mit dem Segen, den er als Gemahl,

als Vater und Freund uber fie ausſprach. Voll Ruhe lag er jetzt auf ſeinem Kran—
kenlager, ſich Gott und ſeinem Erloſer ganzlich uberlaſſend, bis nun der Tag anbrach,
der nach ſeiner eigenen Muthmaßung der letzte ſeines ruhmlichen Rebens war. So
ruhrend und erbaulich ſein Tod war, ſo betrubt und ſchmerzlich iſt er aber auch, da
er noch in der Kraft des Lebens, als Gemahl und Vater unmundiger Kinder, ſein

Eeden endigen mußte.

Die Nachricht von ſeinem wohlgefuhrten Lebenslaufe iſt in folgendem ein—
geſendeten Aufſatze enthalten:

Der Wohlſeelige Tt. hon. plen. Herr I). CarlChriſtian Acoluth, der
Arzney Gelahrheit Doctor, und beruhmter Practicus, auch Beſitzer allhieſiger pri—

vilegirter Stadt-Apothecke, und der Churfurſtlichen Maynziſchen Accademie der
Wiſſenſchaften Mitglied, erblickte das Licht der Welt zum erſten mahle zu Pirna
im Meißniſchen, am 23. April im Jahre 1728. Sein Herr Vater war weyl.
Tit. hon. plen. Hr. I). Johann Carl Acoluth, Medicinae Practicus und
der Rom. Kaiſerl. Leopoldiniſchen Academie derer Vaturae Curioſorum Mit—
glied, der ihm aber im Jahre 1763 als Belitzer hieſiger privilegirten Apothecke in die

Ewigkeit voran gieng. Die annoch lebende Frau Mutter iſt, T7t. hon. plen.
Fran Chriſtiana Sophia, verwitwete J). Acoluthin, gebohrne Hackin, welche ſeinen

unerwarteten Tod ſchmerzlich beweinet.

Nachdem



Nachdem er mit ſeinen Aeltern im ſiebenden Monathe ſeines Alters anhero
gekommen, und durch deren ſorgfaltige Auferziehung ſo weit heran gewachſen war,

daß er die offentliche Schule beſuchen konnte, horete er unter Anfuhrung des Herrn
)/7. Gerlachs, Herrn Con ſ. Buchers, Herrn Subr. Straupitzes, Herrn M.
Stephani und Herrn M. Peſchecks diejenigen Sprachen und Wiſſenſchaften, ſo ihm,

als einem kunftigen Gelehrten unentbehrlich waren.

Weil er nun ſonderliche Luſt zur Arzneygelahrheit hatte, ſo gieng er im Jahre
1748 nach Erfurth, wohin ihn der Ruff des beruhmten Ludolffiſchen Laboru-
torii chymici lockte, und ward von dem Herrn lectore Magni fico Gun
ther unter die Zahl derer Studirenden aufgenommen, worauf er denn ſeinen ge—

liebten Ludolf, Wolf, Bohnen, Rudeln, Kiephofen, Mangolden, Gordonen,
beſonders aber ſeinen nachherigen Herzensfreund, Baumern, in allen Wiſſenſchaf—

ten, die zur Arzneygelahrheit gehoren, mit ſolchem Fleiße horete, daß ihn ſein
Baumer fur geſchickt genung hielt, in Geſellſchaft des Herrn Hofrath Stegers,
an dem Er einen großen Gonner fand, nach England und Holland, zu Vermeh—
rung Seiner Kenntniße eine gelehrte Reiſe zu unternehmen.

Er beſuchte alſo allenthalben die beſten Bucherſammlungen, 7Theatrau
andtonmica, mediciniſche Garthen, und was ein Gelehrter ſonſt fur ſehens—
wurdig halt.

Als Er aber auf der Ruckreiſe begriffen war, mußte Er dieſes Vergnugen

mit einer zwey Monath langen ſehr ſchweren Krankheit, in Zwoll, bezahlen, ehe Er
Seine JSudid weiter in Leipzig fortſetzen konnte.

Nach wieder hergeſtellten Kraften ließ Er Sich auf dieſer beruhmten Sachßl.

Acadentie von dem Herrn Profeſſore und Doctore Ludwig, damaligen Nectore
agniffic, einſchreiben, und genoß, ſowohl deſſelben, als auch derer ubrigen

Herren Profeſſorum, Bohmers, Rudigers, Winklers treue Unterweiſung, wodurch

Er fahig wurde, ſich nunmehro auf die dritte Academaie zu begeben, und in Wit

tenberg denen Stuffen der Ehren eines Arztes naher zu treten. Er meldete ſich
zu dem Ende im Jahre 1753 daſelbſt bey der mediciniſchen Facultaert zu denen
gewohnlichen Proben, worinne er ſo vortreflich beſtand, daß ihm dieſe beruhmte

lacultaer mit vieler Zufriedenheit das Zeugniß gab: Inſum Putrem di-
diciſe teſtamur. Nachdem Er nun auch unter dem beruhmten Herrn Pro-

ſeſſor Languth eine offentliche Streitſchrift, ge Cptimu Methodo Sanaundi

Dlcera C. H. per Pemediad potiſtmum internau mit allgemeinem Bey
falle vertheidiget hatte, wurde Er am 25. September des gedachten 1753. Jahres

mit der Ehre und Wurde eines Ioctoris Medicinae beleget.
Er gieng hitrauf zu Seinen geliebten Herrn Vater nach Zittau zuruck, und

ſtund demſelbigen in ſeinen weitlauftigen Angelegenheiten bey, machte auch ſelbſt cinen

glucklichen Anfang mit Heilung derer Kranken, der auch ſo wohl ausfiel, daß er ſich
damit in kurzer Zeit, viel fiebe und Vertrauen erwarb.

Hierauf fuhrete ihn die Vorſehung Gottes auch in den Eheſtand, in welchem er

mit ſeiner geliebteſten, T7r. Hon. plen Frauen Marien Roſinen, geb. Mayin,
am 14. Jun. 1763. prieſterlich eingeſegnet wurde: Aus welcher Ehe Er ſechs le:
bendige Kinder nach einander geſehen, davon die alteſten beyden, Johanne Caroline

und Johann Carl, zwar in denen erſten Tagen ihres Lebens hinwiederum verſtor—

ben,



ben, die ubrigen aber, Chriſtiana Juliana, Carl Auguſt, Maria Carolina Wills
helmina, und Carl Gottlieb Jmmanuel, Sein Ableben in kindlicher Wehmuth,
nebſt ihrer tiefgebeugten Frau Mutter beweinen. Nach dem Ableben Seines wohlz
ſeeligen Herrn Vaters trat Er in den Beſitz der allhieſigen privilegirten Stadt—

Apothecke, und beſorgte ſelbige auf das treufleißigſte, mit Zufriedenheit des Pu—
blici, bis an Seinen letzten kebenstag, den Er am abgewichenen 16. Sept. dieſes

Jahres, Mittags um 11 Uhr, nach einer mit Geduld ertragenen ſchweren Nieder—
lage, in denen Armen Seines Jeſu, ſauft und ſeelig, unter prieſterlichen Gebethe
und Einſegnung beſchlos. Es hat der Wohlſelige ſein Alter gebracht auf 48 Jahr
4 Monathe, 3 Wochen und 3 Tage.

Von der Krankheit und dem fruhzeitigen Ableben des Wohlſelinen haben der
Hocherfahrne Herr Doctor und beruhmte Medicinae Practicus, Tit. hon. plen.
Herr Ernſt Heinrich Hausdorffer folgendermaßen Nachricht gegeben.

So lebhaft und geſund auch der Wohlſelige 7T“f. hon. plen. Herr Carl
Chriſtian Acoluth, beruhmter Medicinae Practicus und Beſitzer der hieſi
gen Apothecke, dem außerlichen Anſehen nach zu beurtheilen war; mußte doch Der—
ſelbe bisweilen mancherley Veranderungen und Abweichungen der Geſundheit, ſo—
wohl auf der Academie in Leipzig, als auch nach der Zeit in Zittau, in Sein m un—
verheyratheten und alsdenn verandertem Stande, theils bettlagerig, theils aber auch
nur aus Schwachlichkeiten erfahren. Nur vor kurzen, glaubte man den Wohlſelt—
gen bey guten Geſundheits: Umſtanden zu betrachten, allein der Erfolg hat leider hin

langlich dargelegt, daß der Keim einer großen und todtlichen Niederlage in Jhm ver
borgen gelegen, welcher mit großter Heftigkeit nun ansgeſchlagen, und wohl zu ei—
nem geſchwinden, keinesweges aber glucklichen Ansganq, Hoffnuna gab. Der Ste

Septemb. war demnach der Tag, da Er vorher eine gute Nachtruhe genoſſen, beym
Aufſtehen aber einen empſindlichen Schmerz im Unterleibe unter den kurzen Ribben,

auf der rechten Seite nach dem Rucken zu verſpuret, wobey Er jedennoch die Mit—
tags-Mahlzeit bey gutem Appetit zu Sich genommen hatte. Nachmittags wollte
Derſelbe durch eine gelinde Bewegung Sich Erleichtekung verſchaffen, beſuchte Sei—

ne Kranken, und wagte darauf einen kleinen Spatziergang. Die Vermehrung aber
der Leibſchmerzen nothiaten Jhn, wegen Kuhle der Luft zurücke zu kehren, nnd mit
vieler Beſchwerde erreichte Er Seine Wohnung. Nach g Uhr Abends wurde ich

zu Jhm geruffen, und fand Jhn in einer beſondern Mattigkeit nebſt Schmerz und
Febriliſchen Zufallen. Der Wohlſelige bediente Sich nach gehaltener Unterre—
dung eines Sich ſelbſt erwahlten und guten Hulfsmittels nach meiner Abweſenheit.
Des Abends halb 10 Uhr holte man mich jahling und wider Vermathen, und nun—
mehr fand ich Denſelben in einer tiefen Ohnmacht, (da Er vorher etwas geſchlum—
mert hatte, mit ausnehmend abmattenden Schweiße. Sobald Derſelbe wieder zu
Sich ſelbſt gebracht worden war, machte man ſogleich die Veranſtaltung, Jhn in
das Bette zu bringen und mit nothigen Arzneyen zu verſorgen. Die Nacht darauf
war ſehr unruhig und ſchmerzhaft geweſen, und die jahlinge Abmattung durch

Schweiße, die wieder anwandelnden Ohnmachten und Vermehrung der Feoriliſchen
Hitze unter beſchwerlichen Huſten, zeugten nur allzudeutlich von der Heftigkeit der
Krankheit. Hierauf wurde die Verordnung getroffen, daß T77. hon. pIen. Hr.

Baerſches conſilig ſich mit den meinigen vereinigen mochten. Oberwahnten

Zufallen ſuchte man auf alle mogliche Art Einhalt zu thun. Die Verſtopfung des
Leibes, wie auch die eingeſchloſſenen Blahungen mit Auftreibung des Unterleibes.

wurden gehoben, und obſchon einige Erleichterung darauf erfolgte, ſpurte man doch
keine ſonderliche Verbeſſerung oder Beſtandigkeit. Gegen Abend breitete ſich der
Schmerz vorwarts nach der Herzgrube, und hinterwarts nach den Renden. Man

be



bewirkte auch wieder einige Verminderung, und unter dieſen abwechſelnden Umſtan—
den erlangte Er am vierten Tage Seines Krankenlagers etwas Ruhe und Nachlaſ—
ſung der Schmerzen. Beydes ader war ebenfalls von germger Dauer. Der szte
und Ste Tag verſtrich ohne ſonderbare Abanderung der bedenklichen Zufalle, und

am 7den Tage, als T“. hon. plen. Herr Schwarz zur gemeinſchaftlichen
Counferenz gezogen wurde, verſchwand alle Hoffnung zur Geneſung, indem die Krafte
der Krankheit, die Krafte des Korpers zu uberſteigen, völlig androheten. Die
Heaze nahm mit Gewalt die Oberhand, und die oftern excretiones urinue bilioſue,
nebſt dem vermehrten Ausbruch des Jhm gewohnlichen ſcorbutiſchen Frieſels mach—

ten Jon ſaſt hundlich ſchwacher. Alle und jede zwiſchen einfallende Ruhe war nur
Matrigkeit, und ein verſpurtes Rocheln kundigte uns das herannahende Ende an,
welches am gten Tage Vormittags um in Uhr ſanft und ſelig erfolgte.

Der Geiſt unſers Gottes, der uns troſtet in allen unſern Keiden und Elende,
troſte die hochſtſchmerzlich betrubte Frau Wittwe, die hochſtſchmerzlich betrubte

Frau Mutter, die ſchmerzlich betrubten und fruhzeitig verwaiſten Kinder, die
hochſtſhmerzlich betrubten Herrn Bruder und Frauen Schweſtern, den hochſtz
ſchmerzlich betrubten Herrn Schwager, die ſchmerzlich betrubten Schwieger—
Eitern, die hochſtſchmerzlich betrubte Frau Schwagerin, und ſchmerzlich betrub—

ten Jungfern Schwagerinnen, und andere Vornehme Anverwandte und Leidtras
gende mit ſeiner Gute nach der Verheiſſung: ich will ihr Trauren in Freude verkeh—

ren, und ſie troſten, und ſie erfreun nach ihrer Betrubniß.

Die nach dem Leichentext des Wohlſeligen Pſ. 62, 8. 9. Bey OCoOtt iſt
mein Heil, meine Ehre, der Fels meiner Starke, meine Zuverſicht iſt auf GOtt.
Hoffet auf ihn allezeit, lieben Keute, ſchuttet euer Herz vor ihm aus. GOtt iſt
unſre Zuverſicht; eingerichtete Trauer-Ode geht nach der Melodie:

Wenn ich in Angſt und Noth c.
J

J. 3.
Maoll kindlichem Vertraun, voll hoherx Zuverſicht iſt, Gott, zu dir mein

Herz, iſt meine Seele ſtille, du, du ver—
laßſt mich nicht, du hilfſt mir, denn mein

Gluck, mein Heil iſt, Gott, dein Wille.
2.

Zu dir, zum Menſchen nicht iſt mein
Herz hingewandt, veranderlich iſt er und

Ohnmacht ſeine Starke, Macht iſt in
deiner Hand, in deinem Herzen Huld,

Erbarmer deiner Werke.

Jn deiner Huld und Macht ließſt du
mich ſicher ruhn, eh ich dich, Gott, eh
ich noch deinen Namen nennte, und wel

cher Unfall nun, ſo groß er immer iſt,
iſts, der mich ſturzen konnte.

4.
Auch den geheimſten Wunſch, den

meine Seele nahrt, entdeck ich ihn dem

Herrn, wird mir von ihm gewahret; er
iſts, der gnadig hort, klagt ihm mein
Herz ſein Leid, das ſeine Ruhe ſtohret.

5.

So hoft denn, Traurige, hoft nur
auf ihn, den Herrn, entdeckt ihm euer
Herz, er wird die Seufzer faſſen, nie
von den Seinen fern, ſie ohne Troſt und

Schutz bey ihrem Schmerz verlaſſen.
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